
BUCHBESPRECHUNGEN

MARTIN LUTHERS WERKE, KRITISCHE (GESAMTAUSGABE, 55 BAND, Erste Abteilung.
Weımar: Hermann Böhlaus Nachfolger 1993 L:A 916
Die Psalmenvorlesung biıetet den Begınn VO' Luthers Theologıe. S1e WT

sprünglich In den Jahren 885/86 VO (sustav awerau ın den Bänden un der
ın eıner für die damalıge eıt respektablen Weise ediert worden. Erst danach wurden
die Manuskrıpte der anderen frühen Vorlesungen Luthers aufgefunden, für die dann
Johannes Ficker be1 der Herausgabe des Römerbriefkollegs ıne bessere Fditionstech-
nık entwickelte. So entstand der Wunsch ach eıner ebensoguten Neuausgabe VO  —; 1A1 ” > SE EAEEEGEEEE E E  Ethers früher Exegese, welche dıe Grundlage für se1ın Verständnis bıldet (vgl

Ebelıng, Lutherstudien, Band Bereıts SeIt 1930 hatte dıe Kommuissıon DA Her-
ausgabe der Werke Martın Luthers eine solche Neuausgabe grundsätzlich vorgesehen
un 939 arl August Meißinger un Erich Vogelsang miı1t dem Begıinn der Arbeıten
betraut, die ber des Krıeges nıcht weitergeführt werden konnten. Erst ab 1950
konnte die Editionsarbeıt Hanns Rückert mıt Gerhard Ebeling und Reinhard
Schwarz un: vielen weıteren Mitarbeıitern wiederauftgenommen werden. IDITG schwie-
rıgste Aufgabe wurde dıe Kommentierung VO Luthers Exegese durch den Vergleich
mıt der Auslegungstradıtion. So entstand die Doppellieferung bıs Psalm 15 als
Gemeinschaftsarbeıit (1963); tür dıe 7zweıte Doppellieferung (PsXdıe 9/5 publı-
Zziert wurde, War Reinhard Schwarz alleın verantworrtlich. Es erwıes sıch ber ann be-
reıits VO den Kosten her als unmöglıch, die Edition 1ın der ursprünglıch geplanten
Weıse weıiterzutführen. Man beschlofß 1979 VO DPs 3() auf den SCHNAU ditfferenzieren-
den Vergleich mıiıt der exegetischen Tradıition verzichten un uch diıe drucktechni-
sche Gestalt vereinfachen. In der vorliegenden Ersten Abteilung des Bandes wiırd
der Glossenteıl VO  — Luthers Erstier Psalmenvorlesung als eın geschlossener Komplex
vorgelegt, innerhalb dessen dıe beiden ersten Lieferungen (Ps 1—30) fotomechanisch
nachgedruckt wurden. Es handelt sıch Luthers Wıttenberger Psalterdruck miıt se1-
Nne eigenhändıgen Zeılen- un: Randglossen ach dem Original aus der Herzog-Au-
gust-Bibliothek Wolfenbüttel. Der Psalmentext selbst 1st halbtett gedruckt, und die
Zeilenglossen kommen jeweıls unmıiıttelbar ach den erläuternden Textworten;
Randglossen stehen mi1t Bezugsziffern Ww1e€e Fufßnoten dem Text. Bıs Psalm -

faßt der kleingedruckte Ommentar durchschnittlich jeder halben Seıite Luthertext
anderthal Seıten; danach 1St das Verhältnis ungefähr umgekehrt. Als Beıispiel für FA
thers meditative Zeilenglossen sel1l wahllos Ds 3 9 10 herausgegriffen: „Annuncıiau1 Eu-
anggelısauı CL tecı euangelısarı iusticıam tuam qu«c est pCI tidem mel in ecclesia N:
Catholıica, quU«C EeSst meri1t1s ET ın spirıtu» Iıcet Ecclesia diaboli SIt mal0r secundum
MNUMECTUIN carnaliter.“ In der zweıten Abteıilung werden die Scholien ach Luthers
Handschriftt (Dresdener Psalter) veröftentlicht werden. KNAUER

F Ta \  y > &’ .Rıss, MARKUS, Dıe Neuorganısatıon des 1stums Basel Beginn des Jahrhunderts
(1 7J]828) (Münchener Kirchenhistorische Studien Stuttgart-Berlin-Köln:
Kohlhammer 1992 590
ährend die Verhandlungen, dıe ach em Wıener Kongrefß in en deutschen taa-

ten ZUrFr Neuerrichtung der kırchlichen Organisatıon tührten, seit Jahrzehnten ziemlic|
erschöpfend ertorscht sınd, galt 1es bisher nıcht ın gleicher Weıse tür die parallelen
Vorgänge in der Schweiz. Hıer füllt die vorliegende, schr detaillierte und ach den
Quellen geschriıebene Arbeıt eine Lücke (sestützt VOT allem auf die kantonalen Archıve
VO Bern, Luzern, Solothurn, Aargau, Basel-Stadt, Thurgau un: Zug, das Bischöfliche
Archıiıv In Solothurn und Vatikanısche Akten, verfolgt sS1e mıinutı1ös den Lauf der Unter-
handlungen, die VO  3 LT bıs 1828 ZUr Neuumschreibung des Bıstums Basel tührten.

Das alte Bıstum Basel hatte das Hochstitt Basel umfafßt (vor allem 1im jetzt Bern
gehörenden Jura, mıiıt der bischöflichen Residenz in Pruntrut), azu Teıle ın den jetz1-
gCnN Kantonen Solothurn und Aargau SOWI1e 1m französischen Elsafß bıs ber Colmar
hınaus. Wıe beı den deutschen Bıstümern stellte sich schon se1it der Säkularısatiıon 1805
die Aufgabe eiıner Neuumschreibung, dıe jedoch dem ständıgen polıtischen Wechsel
scheıterte un erst ach 1815 auf der Grundlage stabıler renzen möglıch W3a  - Was
jedoch der Schweizer Sıtuation un spezıell den Bemühungen eınem Bıstum
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Basel dıe besondere Kompliziertheıit verlieh, WAar die Vielzahl der beteilıgten Partner
un!‘ miteinander ringenden Interessen. Hatte In Deutschland Rom jeweıls mıiıt einem
staatlıchen Partner Cun, bzw kam 1er be1 mehreren, w1e 1m Falle der Freiburger
Kirchenprovınz, sehr schnell eıne gemeiınsame staatlıche Front zustande, lıeßen sıch
1er dıe verschiedenen antone NUur schwer aut eıiınen gemeınsamen Nenner bringen.
Im wesentlichen schälen sıch folgende verschiedenen Interessenlagen heraus. Da War

auf der einen Seıte der Ite Basler Fürstbischot de Neveu. Er WAar VOTLT allem daran inter-
essiert, 1im Umfang soweılt Ww1e€e möglıch die Kontinulntät mi1ıt dem alten Bıstum wah-
ren; dıe Residenz sollte möglichst 1n Pruntrut 1mM Jura bleiben, jedentalls nıcht ELW

ach Luzern kommen, wobel freilich ab 1818, da mı1t der Solothurner Regierung
das Bern-Luzerner Grofßprojekt zusammenrückte, uch Solothurn als Residenz

akzeptierte Er wurde treilich VO  — der Nuntıatur kaum All den Verhandlungen be-
teiligt. Mıt dem schließlichen Konkordat VO 1828 WAaTr sehr unzutrieden 443—45)
Was dıe antone betraf, kam dıe Führung Bern (für den katholischen Jura), |uzern
und Solothurn Z daneben uch Aargau. Verständlicherweise betraten die Hauptdiffe-
renzen Jler den Umfang des Bıstums un: den Ort der Residenz. Luzern wünschte VO

Anfang als eıne Art Vorort der katholischen Schweiz dıe Führung übernehmen
Uun! 4aUuS$S dem ganzen abgetrennten) Schweızer Quart des Konstanzer Bıstums
eıne 1Öözese miı1t dem Bischotssitz ın Luzern gründen. Nach anfänglıchen Dıiıtteren-
zen gelang 1817 eıne Eınigung mıt Bern, die auf eın Gro{fßbistum 4U5S den Kantonen
Bern, Luzern, Solothurn, Basel, Aargau, Zug un: den Urkantonen mI1t 1tZz. ın Luzern
hinausliet (190 Dieses Projekt stieiß jedoch auf Widerstände nıcht Nur be1 Fürst-
bischof, Nuntıiatur un: Rom, sondern uch bei Solothurn, das den Bischot 1mM eıgenen
Lande haben wollte, einer Einbeziehung der Zentralschweız und dem annn selbstver-
ständlichen Schwerpunkt des Bıstums ın ihr wıderstrebte, eınen eıgenen Bıstumsplan
entwickelte C242 un: sıch jetzt mi1t Aargau ZUS  mentat; umm Bundesgenossen
den bernisch-Iluzernischen Plan gewınnen, ahm 114  — 1er stärker Rücksicht aut
kırchliche Wünsche, W as einer Annäherung Fürstbischot und Internuntius
tührte. uch die Urkantone (dıe sıch schließlich Bıstum hur beteılıgten) torderten
größere Mitspracherechte nd nıcht hne weıteres bereıt, sıch der Führung LA1S

unterwerten. Was die Nuntıatur 1n Luzern betraf, WAar eın wesentliches
Handıcap der äufige Wechsel 1n ıhr Ansonsten wıderstrebte INa  — Ort wı1ıe uch der
römischen Kurıe großflächigen, „nationalkirchlich” aussehenden Bistumsprojekten
un hegte spezıelle Aversionen Regierung un: führenden Klerus 1n Luzern

245), welch letzterer, besonders der verdiente Thaddäus Müller, als ‚WESSCH-
bergianısch" verschrıeen Wa  A Hıer allerdings erwıies sıch der bıs 2A4 regierende Kar-
dinalstaatssekretär Consalvı schließlich als weıitsichtiger un konzılıanter enn der
Internuntius Bell: (259; 268 f.); stiımmte schließlich uch 1818 dem bernisch-luzern1-
schen Plan eınes gemeinsamen Bıstums Basel miı1t 1tz in Luzern

Konkrete Differenzpunkte, die immer wiıeder die Verhandlungen verzögerten, be-
traten außer der Frage des Umfangs des Bıstums und der beteiligten antone dıe Höhe
der Dotatıon, dıe Aufsicht ber das Priesterseminar, den Anteıl der einzelnen antone

den Domherrenstellen, die Bestellung eines Weıihbischofs, VOT allem jedoch Bı-
schofs- und Domherrenwahl. Zunächst die Regierungen sıch nıcht klar, da{fß
Rom ine eigentliche Nomuinatıon Nnu katholischen Regierungen gewährte, ın diesem
Falle also NUu der Luzerner Regierung für ihre Domherren Erst beı den Ver-
handlungen der Berner und L1uzerner Vertreter in Rom 1818 wurde deutlich, da ıne
Nominatıon tür nicht-katholische Regierungen nıcht haben WAarl, ber uch nıcht eın
eigentliches Bestätigungsrecht eıner durch das Domkapıtel vollzogenen Bischofswahl;
enn dieses hätte rechtlich die Bedeutung einer Ratıtikation der Annullıerung durch
eıne höhere Instanz gyehabt. Das einz1ıge, W asSs iın Frage kam, WAaltr eın negatıves Aus-
schließungsrecht VO Kandıdaten autf eiıner OI1l Domkapıtel bzw beı der Bestellung
der Domhbherren VO ıschof) vorgelegten Liste. ber uch 1er legte Rom Wert dar-
auf, da{fß 1€es nıcht 1m Konkordat selbst oder 1ın der päpstlichen Zirkumskriptionsbulle
stand, sondern w1ıe€e ebenso ın den Abmachungen mI1t Preußen un den südwestdeut-
schen Staaten ın eiınem parallelen römischen Breve A das Kapitel. Spezıell die Frage
der Beteiligung niıcht-katholischer Cantone A der Bestimmung der auf sıie fallenden
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Domherren erwıes sıch jedoch als eın außerst dornıges Problem, nachdem 1n der Bı-
schofswahl bereıits Übereinkunft erzielt W  a 7u Letzt Warlr c alleın der Kanton
Aargau, der 1er der Nominatıon testhıielt un mıt dem sıch dıe einschlägigen Ver-
handlungen besonders schwier1g gestalteten (572 b 390; 400, 429, 431—36). Zunächst
zeichnete siıch 1818 eine Annäherung der 1n Kom anwesenden Unterhändler Luzerns
un: Berns mI1t Consalvı ab Da dieser jedoch e1in Bestätigungsrecht der Regierungen für
die Bischofs- un: Domherrenwahlen ablehnte, scheiterten die Verhandlungen vorläu-
H1g Da{fß s1e jedoch INn der Folge nıcht weıter vorankamen, lag wenıger unüberbrück-
baren sachliıchen Differenzen als vielmehr abgrundtiefem gegenseltigem Mißtrauen,
kırchlicherseıits VOT allem beı Internuntius Bellı gegenüber allen Wessenberg naheste-
henden Prıiestern, staatlıcherseits freilich och mehr (268 f 2 FÜ E Z 309 £.) Immer-
hın bewirkten die Frankturter Konferenzen, auf denen sıch dıe südwestdeutschen
Staaten einer schroftt staatskirchlichen Linıe zusammenfanden, ıne größere Nach-
xjebigkeıt Roms, einen Anschlufß der Schweizer die Frankfurter verhindern _Ma © M E W aaa W ı DE 1 Ma .In der Bischofswahlfrage kam Jjetzt Zur Annäherung. Anderseıts bewirkte die

sıch VO geltenden kırchlichen Recht her selbstverständliche Forderung Consalvıs
ach Führung der Informativprozesse durch den untıus wıeder ıne Verhärtung.
FEıne wesentliche Weıichenstellung un: Neuorientierung erbrachte ann 1820 dıe Lan-
genthaler Konfterenz. Die beiden Kantonspaare, dıe bisher unterschiedliche Bistums-
projekte verfolgten, Bern un: Luzern einerseılts, Solothurn un Aargau anderseıts,
einıgten sıch auf eın gemeınsames Bıstum Basel, jetzt mI1t 1tz in Solothurn (nicht mehr
in Luzern); uch Basel, Zug und Thurgau ZUrFr Beteiligung vorgesehen. Dıiıese
Langenthaler Konventıion zeichnete dem künftigen Bıstum Basel en Umfang VO  s

872147292 kam c5 1n wesentlichen Fragen eıner Einıgung mıiıt dem untılus. Ungelöst
blieb jedoch die Frage der Miıtwirkung nıcht-katholischer antone der Domherren-
wahl, beı der sıch Aargau besonders hartnäckig erwlies, SOWI1E dıe Rolle der Nuntıatur
e1ım Informativprozeß. Hıer sollte 65 Eerst 826/27 einer Annäherung kommen.
Zum Schlufß wurde für die Bischofswahl och die Zusicherung Roms erreicht, beı A
lehnung eınes VO Domkapıtel gewählten Kandıdaten nıcht 1mM Sınne des geltenden
Devolutionsrechtes die Wahl sıch zıehen, sondern eıne zweıte ahl geStaLLEN.

Dıie Arbeıt, als Doktordissertation 1n München ANSCHOMIMIMMNCRN, 1St sıcher VO  e erstran-

giger Bedeutung tür die Schweizer Kırchengeschichte des Jahrhunderts. Sıe 1St
geheuer detailliert, sorgfältig, materıalreich und verfolgt den Gang der Verhandlungen
bıs in die kleinsten Einzelheiten. Der zumal tür den Nicht-Schweizer notwendıgen
geopolitischen Anschaulichkeit dienen wWwel Karten zwischen 376 und 2477 ZUu Um-
fang des alten un: Bıstums Basel miıtsamt den betreftenden Kantonen; treilich
wäre dazu och eine Kontessionskarte hılfreich SCWESCNH., Was jedoch beı dem Umfang
des Gesamtwerkes dıe Benutzung erleichtern würde, wären zusammentassende Resü
mees der einzelnen Teıle Man mu{fß schon alles 1m einzelnen lesen, nıcht Wesentlı-
hes 1im Gang der Ereignıisse versaäumen. uch vermiıißt 111a eın Schlußkapitel, ın
dem zusammengefafßt wäre, welche wichtigen Aspekte sıch 1m Vergleıich dem
bereıits Bekannten für dıe Kirchenpolitik der staatlıchen WwI1e kiırchlichen Seıte, für ihre
Zıele, Taktık un auf S$1e wirkenden Einflüsse, ergeben. Ferner ware wohl neben dem
Orts- un: Personenregıster eın Sachregister angebracht, VOL allem für immer wıeder-
kehrende Kontroversthemen WI1IeE Bıschofswahlen, Dotatıon, Seminare, Weihbischoft
eitC. Dıiıes würde die Auswertung wesentlıch erleichtern. KL SCHATZ

IL „KULTURKAMPF“ ITALIA NEI PAESI DI LINGUA TEDESCA. Hrsg. Lill un
Frr. Traniello. Attı della SC settimana dı studıo (Annalı dell’Istituto Sstorıca italo-
germanıco al} Bologna: Mulıino 1992 481
Hıstorische Phänomene, Ww1e€e der „Kulturkampf“”, der allen Ländern miıt einem Ka-

tholikenanteıl VO mındestens eiınem Driuttel gemeınsam 1St, ruten ach dem internatıo-
nalen Vergleich. Dıiıes geschieht ın diesem ammelband für die deutschen Länder (d
VOTr allem Deutschland, bzw. Preußen) eınerselts, Italıen anderseıts. Gewöhnlich
terliegt INan, beurteilt I1  — dıe Dıinge aus der Warte der hohen Kirchenpolitik un: der
programmatıschen Erklärungen, einer Perspektivenverzerrung. „Römische Frage“,
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